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Zum Buch
Yorkshire, 1977. Polizeisergeant Robert Fraser wird zu einer
Sondereinheit abgestellt, die den grausamen Mord an einer Pro-
stituierten aufklären soll. Bald schon werden Parallelen zu
anderen Mordfällen aufgedeckt und die ersten Verdächtigen
festgenommen. Noch bevor ein weiterer Prostituiertenmord
die Öffentlichkeit in Angst und Schrecken versetzt, schaltet
sich Jack Whitehead, Starreporter der Evening Post, in die
Ermittlungen ein und versucht, auf eigene Faust den » Yorkshire
Ripper« zu stellen. Doch Fraser und Whitehead verstricken
sich in ein Geflecht aus Intrigen, Korruption und tödlicher
Gewalt. Denn die beiden teilen ein Laster, das ihnen zum Ver-
hängnis werden kann: die Huren von Chapeltown.
Temporeich und mit großer Leidenschaft erzählt David Peace
von dunklen Obsessionen, vermeintlich rechtschaffenen Bür-
gern und einem tödlichen Spiel mit der Wahrheit. 1977 ist der
zweite Teil des preisgekrönten Red Riding Quartetts, einer
Chronik Englands in den siebziger und frühen achtziger Jahren,
mit der David Peace zu einer der wichtigsten Stimmen der neu-
en englischen Literatur avancierte.

Der Autor
David Peace wurde 1967 im Westen Yorkshires geboren. Nach
einem Studium an der Technischen Hochschule von Manche-
ster arbeitete er jahrelang als Englischlehrer in Istanbul. Heute
lebt er mit seiner Familie in Tokyo. David Peace wurde u. a. mit
dem »Grand Prix du Roman Noir« ausgezeichnet und in die
renommierte »Granta’s List of Best Young British Novelists«
aufgenommen. Für 1974 wurde David Peace mit dem deut-
schen Krimipreis ausgezeichnet.
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Anrufer: Also halten wir vor ihrem Haus, und sie sagt, sie hat
keinen Schotter. Abgebrannt. Also sag’ ich, und was zum Teu-
fel machen wir mit dem Fahrpreis? Ich bin eh schon der letzte
weiße Taxifahrer; seh’ ich vielleicht aus wie die Wohlfahrt?

John Shark: Eine aussterbende Art.
Anrufer: Genau. Und was tut sie? Sie macht die Beine breit, ei-

nen Oberschenkel nach links, den anderen nach rechts, und gibt
mir einen tiefen Einblick in ihren Fleischtopf. Und dann sagt sie,
bedien’ dich. Ich konnte es einfach nicht fassen.

John Shark: Wahnsinn. Und was haben Sie gemacht?
Anrufer: Ja, was glauben Sie denn?! Ich hab’ meinen Schwanz

rausgeholt und es ihr besorgt. Auf dem Rücksitz von meinem
Taxi. Aber ordentlich. Ihr bester Fick seit langem, hat sie gesagt.

John Shark: Frauen. Man kann nicht mit ihnen leben, aber um-
legen kann man sie auch nicht. Es sei denn rund um Chapel-
town.

The John Shark Show 
Radio Leeds 
Sonntag, 29. Mai 1977
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1. Kapitel

Leeds.
Sonntag, 29. Mai 1977.
Es ist schon wieder geschehen:
Wenn die beiden Siebener aufeinandertreffen …
Ich rase mit einer Zivilstreife durch einen weiteren heißen Tag

zu einem weiteren uralten Park mit einer unbekannten Toten, von
Potter’s Field zum Soldier’s Field, Parks, die ihre Geister herge-
ben, denn es ist schon wieder geschehen.

Sonntag morgen, die Fenster stehen offen, heute wird es wie-
der brüllend heiß, der rote Briefkasten schwitzt, Hunde bellen die
aufgehende Sonne an. 

Das Funkgerät ist an und rauscht nur so vor Tod.
Stereo: Funk und Walkie-talkie.
Einsatz in Soldier’s Field.
Nobles Stimme aus einem anderen Wagen.
Ellis dreht sich zu mir um und macht ein Gesicht, als würden

wir ihm nicht schnell genug fahren.
»Sie ist tot«, sage ich, aber ich weiß, was er denkt:
Sonntag früh – er hat einen Tag Vorsprung, einen ganzen Tag,

ein ganzes Leben Vorsprung. Bis morgen früh steht nichts anderes in
den Zeitungen als das verdammte silberne Thronjubiläum, und kei-
ner verschwendet einen Gedanken an eine weitere Samstagnacht in
Chapeltown.

Chapeltown – seit zwei Jahren meine Stadt; baumgesäumte
Straßen voller ehrwürdiger alter Häuser, die in schäbige kleine
Wohnungen unterteilt wurden, in denen alleinstehende Frauen
hausen und Sex verkaufen für ihre verdammten Blagen, ihre ver-
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dammten Männer und ihre verdammte Sucht. Chapeltown –
mein Revier: mordkommission.

Die Geschäfte, die wir machen, die Lügen, die sie uns abkaufen,
die Geheimnisse, die wir bewahren, das Schweigen, das sie bekom-
men.

Ich werfe die Sirene an, ein Vorschlaghammer durch die Fas-
saden ihres Sonntagmorgens, ein Weckruf für die Toten.

Ellis sagt: »Das wird die verdammten Schwarzen aus den Bet-
ten schmeißen.«

Doch eine Meile weiter liegt sie leblos auf ihrem Bett im feuch-
ten Tau.

Ellis grinst, als ginge es beim Dienst genau darum, als sei dies
der eigentliche Grund, warum er zur Polizei gegangen ist.

Aber er weiß nicht, was da in Soldier’s Field im Gras liegt.
Ich schon.
Ich weiß es.
Ich war hier schon mal.
Und nun geschieht es wieder.

»Wo zum Henker ist Maurice?«
Ich gehe über das Gras des Soldier’s Field auf sie zu. »Der wird

schon kommen«, antworte ich.
Detective Chief Superintendent Peter Noble, George Old-

mans guter Junge, hat sich von seinem fetten neuen Schreibtisch
in Millgarth erhoben und steht nun zwischen mir und ihr.

Ich weiß, was er verbirgt: Auf ihr liegt ein Regenmantel, Stiefel
oder Schuhe stehen auf ihren Oberschenkeln, an einem Bein hängt
ein Schlüpfer, der BH ist nach oben geschoben, Magen und Brüste
sind mit einem Schraubenzieher ausgeweidet, der Schädel ist mit ei-
nem Hammer eingeschlagen worden.

Noble schaut auf die Uhr und sagt: »Also gut, ich übernehme
den Fall.«

Neben einer großen Eiche steht ein Mann im Trainingsanzug
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und kotzt. Ich schaue auf die Uhr. Sieben Uhr früh, feiner Nebel
steigt aus dem Gras im Park.

Schließlich frage ich: »War er das?«
Noble macht einen Schritt beiseite: »Schauen Sie selbst.«
»Scheiße«, stöhnt Ellis.
Der Mann im Trainingsanzug blickt auf, er hat sich von oben

bis unten vollgekotzt; ich muß an meinen Sohn denken, und mein
Magen wird zu Stein.

Weitere Fahrzeuge treffen ein, Passanten bleiben stehen.
DCS Noble sagt: »Warum zum Teufel mußten Sie die scheiß

Sirene anschmeißen? Alle Welt wird jetzt hier aufkreuzen.«
»Potentielle Zeugen«, antworte ich lächelnd und schaue sie

mir an:
Ein hellbrauner Regenmantel bedeckt sie, weiße Füße und

Hände ragen darunter hervor. Auf dem Mantel sind dunkle
Flecken.

»Schauen Sie genau hin, verdammt«, sagt Noble zu Ellis.
»Na los«, ermutige ich ihn.
Detective Constable Ellis zieht langsam zwei weiße Gummi-

handschuhe an und kauert sich dann neben die Leiche ins Gras.
Er hebt den Mantel an, schluckt und sieht zu mir auf: »Er

war’s.«
Ich stehe nur da, nicke und schaue zu ein paar Krokussen oder

so was hinüber.
Ellis läßt den Mantel sinken.
»Der da hat sie gefunden«, sagt Noble.
Ich sehe zu dem Mann im Trainingsanzug hinüber, zu dem

Mann mit der Kotze an den Klamotten, und bin froh. »Hat er eine
Aussage gemacht?«

Ellis erhebt sich. »Was für eine beschissene Art zu sterben«,
sagt er.

DCS Noble zündet sich eine Zigarette an und stößt den Rauch
aus. »Blöde Schlampe«, zischt er.
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»Ich bin Detective Sergeant Fraser, und das ist Detective Consta-
ble Ellis. Wir würden gern Ihre Aussage aufnehmen, dann kön-
nen Sie gehen.«

»Aussage?« Der Mann wird wieder blaß. »Sie glauben doch
nicht, daß ich etwas …«

»Nein, Sir. Nur eine Aussage, warum Sie hier sind und diesen
Vorfall gemeldet haben.«

»Ich verstehe.«
»Setzen wir uns in den Wagen.«
Wir gehen zur Straße hinüber und steigen hinten ein. Ellis setzt

sich nach vorn und macht den Funk aus.
Im Wagen ist es heißer als erwartet. Ich ziehe Notizbuch und

Stift aus der Tasche. Der Mann stinkt. Das mit dem Wagen war
eine schlechte Idee.

»Fangen wir mit Namen und Anschrift an.«
»Derek Poole, mit e hinten. 4 Strickland Avenue, Shadwell.«
Ellis dreht sich um. »An der Wetherby Road?«
»Ja«, antwortet Mr. Poole.
»Eine ziemliche Strecke zu joggen«, sage ich.
»Nein, nein. Ich bin hierher gefahren. Ich jogge nur durch den

Park.«
»Jeden Tag?«
»Nein. Nur sonntags.«
»Wann sind Sie hier angekommen?«
Er denkt nach und sagt dann: »So gegen sechs.«
»Wo haben Sie geparkt?«
»Ungefähr hundert Meter von hier«, antwortet er und deutet

die Roundhay Road entlang.
Dieser Derek Poole hat etwas zu verbergen, und ich setze mir

selbst die Wettquoten:
2 zu 1, eine Affäre.
3 zu 1, eine Nutte.
4 zu 1, eine Schwuchtel.
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Auf jeden Fall was mit Sex.
Dieser Derek Poole ist eine einsame Sau, oft gelangweilt. Aber

so was hatte er sich für heute nicht unbedingt gewünscht.
Er schaut mich an. Ellis dreht sich wieder um.
»Sind Sie verheiratet?« frage ich.
»Ja, bin ich«, antwortet er, als sei das gelogen.
Verheiratet schreibe ich hin.
»Warum?« fragt er.
»Warum was?«
Er rutscht in seinem Trainingsanzug herum. »Warum fragen

Sie mich das?«
»Aus demselben Grund, warum ich wissen will, wie alt Sie

sind.«
»Ich verstehe. Routine.«
Ich mag diesen Derek Poole nicht, seine Seitensprünge nicht

und auch nicht seine arrogante Art, also sage ich: »Mr. Poole, von
Routine kann man bei der Leiche einer jungen Frau, der man den
Bauch aufgeschlitzt und den Schädel eingeschlagen hat, eigentlich
nicht sprechen.«

Derek Poole schaut zu Boden. Er hat auf seine Turnschuhe
gekotzt, und ich fürchte schon, er könnte noch mal kotzen und
wir hätten dann eine Woche lang den Gestank im Wagen.

Ich weiß, ich bin zu weit gegangen, und sage leise: »Also las-
sen Sie uns das hier schnell hinter uns bringen.«

DC Ellis öffnet Mr. Poole die Wagentür, und wir steigen alle hin-
aus in die Sonne.

Es wimmelt nur so von Bullen, und ich schaue mich um und
denke: zu viele hohe Tiere:

Mein Chef Detective Inspector Rudkin, Detective Superin-
tendent Prentice, Detective Superintendent Alderman, dazu noch
Detective Chief Superintendent Maurice Jobson, der ehemalige
Chef des Criminal Investigation Department von Leeds, sein
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Nachfolger Detective Chief Superintendent Noble und mitten im
Gedränge der Oberboß. Assistant Chief Constable George Old-
man.

Professor Farley, der Dekan des Fachbereichs für Forensische
Medizin an der Universität von Leeds, beugt sich über die Leiche,
und seine Assistenten bereiten alles vor, um sie fortzuschaffen.

DS Alderman hält eine Handtasche fest und beordert eine uni-
formierte Polizistin und einen Polizisten, ihn zu begleiten.

Die haben Namen und Anschrift.
Prentice zieht seine Leute zusammen, die von Tür zu Tür ge-

hen und die Gaffer zurückhalten.
Die Clique beobachtet uns.
Detective Inspector Rudkin, der einen Riesenkater hat, brüllt:

»Besprechungsraum Mordkommission, halbe Stunde.«

Besprechungsraum Mordkommission.
Millgarth Street, Leeds.
Einhundert Männer, eingepfercht in einem Raum im zweiten

Stock. Keine Fenster, nur Qualm, grelles Licht und die Gesichter
der Toten.

Herein kommen George Oldman und seine Jungs, gerade
zurück aus dem Park. Schulterklopfen, Händeschütteln, Zwin-
kern, wie auf einem bescheuerten Klassentreffen.

Ich starre über die Tische und Telefone hinweg, vorbei an den
durchgeschwitzten Hemdrücken und den Flecken, an die Wand
hinter ACC Oldman, auf die beiden Gesichter, die ich nun schon
allzu oft gesehen habe, jeden Tag, jede Nacht, wenn ich wach bin,
wenn ich träume, wenn ich mit meiner Frau schlafe, wenn ich
meinem Sohn einen Kuß gebe:

Theresa Campbell.
Joan Richards.
Allzu nah ist ungesund.
Noble hebt an:
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»Meine Herrschaften, er ist wieder da.«
Kunstpause, wissendes Lächeln.
»Folgendes Memo ist an alle Abteilungen und alle umliegen-

den Reviere gegangen:
›Um 6 Uhr 50 heute morgen wurde die Leiche von Mrs. Ma-

rie Watts, geboren am 7.2.45, wohnhaft 3 Francis Street, Leeds 7,
auf dem Soldier’s Field, Roundhay, in der Nähe der West Ave-
nue, Leeds 8, gefunden. Die Leiche wies erhebliche Kopfverlet-
zungen, eine durchgeschnittene Kehle und Stichwunden im Un-
terleib auf.

Die Frau ist im Oktober 1976 aus London hierher gezogen. In
London hat sie wahrscheinlich in Hotels gearbeitet. Ihr Ehemann
in Blackpool hat sie im November 1975 als vermißt gemeldet.

Wir ordnen Nachforschungen an bei allen Personen, die mit
Blutflecken auf der Kleidung in Polizeigewahrsam genommen
werden, ebenso Durchsuchungen bei allen chemischen Reinigun-
gen nach blutbefleckter Kleidung. Alle Meldungen gehen an die
Mordkommission, Millgarth Street Police Station.‹

Ende der Durchsage.«
DCS Noble steht mit einem Blatt Papier in der Hand da und

wartet.
»Dazu kommt folgendes«, fährt er fort. »Ihr Lebensgefährte

ist ein gewisser Stephen Barton, 28, schwarz, ebenfalls wohnhaft
3 Francis Street. Vorstrafen wegen Einbruch und Körperver-
letzung. Hat wahrscheinlich die Verstorbene auf den Strich ge-
schickt. Arbeitet als Türsteher im International drüben in Brad-
ford, manchmal im Cosmos. Ist gestern an keinem seiner beiden
Arbeitsplätze erschienen und wurde nach achtzehn Uhr nicht
mehr gesehen, als er das Corals auf der Skinner Lane verließ, wo
er fast fünfzig Pfund versoffen hat.«

Die Anwesenden sind beeindruckt. Es sind noch keine zwei
Stunden vergangen, und schon haben wir einen Namen und eine
Story.
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Zumindest eine Chance.
Noble senkt den Blick und fährt sich mit der Zungenspitze

über die Lippen. »Findet ihn«, sagt er leise.
Hundert Männern rast das Blut durch die Adern, Spürhunde

allesamt, das Jagdfieber steht uns in die Augen geschrieben.
Oldman erhebt sich:
»Das Ganze läuft auf folgendes hinaus. Wie Sie alle wissen,

handelt es sich hier im günstigsten Fall um Nummer 3. Dann sind
da noch die anderen Übergriffe. Sie alle haben an einem oder meh-
reren dieser Fälle gearbeitet; ab heute bilden Sie offiziell in diesem
Revier die Sondereinheit Prostituiertenmord und stehen unter der
Leitung von DCS Noble.«

sondereinheit prostituiertenmord.
Der Raum brummt, summt, singt: Alle bekommen, was sie

wollten.
Ich auch …
Weg von den Überfällen auf Postämter und dem ganzen Pfad-

findergetue: Hilf den Alten über die Straße.
Stellvertretender Postdienststellenleiter wird mit gezückter

Waffe bedroht, glotzt in den Lauf einer Schrotflinte, seine Frau,
im Nachthemd und gefesselt, bekommt eine Faust auf die Nase,
doch der alte Knauser gibt nicht auf, also kriegt er eins mit dem
Gewehrkolben übergezogen, und schon heißt es Halleluja Herz-
infarkt.

Ein Toter.
»Die Mordkommission wird in vier Teams aufgeteilt, die von

Prentice, Alderman, Rudkin und Craven geleitet werden. DI Cra-
ven wird sich von hier aus um die Verwaltung kümmern. Den in-
ternen Nachrichtenverkehr koordiniert DS White, Abteilungslei-
ter ist DI Gaskins, und DI Evans übernimmt die Presse; alle
arbeiten hier in Wakefield.«

Oldman hält inne. Ich schaue mich nach Craven um, aber er
ist nicht da.

16

1977.qxd  23.12.2005  16:57 Uhr  Seite 16



»DCS Jobson und ich werden ebenfalls in die Ermittlungen
eingreifen.«

Ich höre ein paar Seufzer.
Oldman dreht sich um und fragt: »Pete?«
DCS Noble tritt wieder vor: »Ich will, daß allen unverheira-

teten Schwarzen unter dreißig in den Arsch getreten wird. Ich will
Namen. Irgendein Klugscheißer meinte, unser Mann haßt Frau-
en …«

Gelächter.
»Also gut, holt euch jede Tunte, die ihr kennt. Das gilt auch

für die üblichen Verdächtigen – die Schlampen und ihre Luden.
Ich will Namen, und ich will sie bis 17.00 Uhr. Die Special Police
wird sie schon zusammentreiben. Die Damen nach Queens, der
Rest hierher.«

Stille.
»Und ich will Stephen Barton. Bis heute abend.«
Ich knabbere an den Fingernägeln. Ich will hier raus.
»Also ruft zu Hause an und sagt Bescheid, daß ihr die Nacht

zu tun habt. Denn heute nacht werden wir diese Sache beenden.«
Ich habe nur einen Gedanken – janice.
Durch das Gewühl zur Tür hinaus und den Flur entlang. El-

lis, der eingekeilt ist, ruft mir hinterher.
Vor der Kantine lege ich den Telefonhörer wieder auf; genau

in diesem Augenblick holt mich Ellis ein.
»Wo willst du denn hin, verdammt?«
»Na komm, wir müssen los«, sage ich und springe die Treppe

hinunter zur Tür hinaus.
»Ich will fahren«, jammert er hinter mir her.
»Vergiß es.«

Ich gebe Vollgas und fliege durchs Stadtzentrum in Richtung Cha-
peltown; der Polizeifunk knistert noch von dem gerade entfach-
ten Feuer.
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Ellis reibt sich die Hände und sagt: »Da kannst du mal sehen,
das hat auch sein Gutes. Jede Menge Überstunden.«

»Es sei denn, die Gewerkschaft stimmt dafür, Überstunden
weiter zu boykottieren«, murmele ich und denke: Ich muß Ellis
abschütteln.

»Na, dann gibt’s halt mehr für den, der will.«
»Wenn wir ankommen, teilen wir uns auf«, sage ich.
»Wo ankommen?«
»Spencer Place«, antworte ich, als sei er so blöd, wie er aus-

sieht.
»Warum?«
Am liebsten würde ich auf die verfluchte Bremse treten und

ihm eine runterhauen, statt dessen lächle ich und antworte: »Um
dem üblichen Scheiß gleich einen Riegel vorzuschieben. Damit die
nicht rumquatschen.«

Ich biege rechts ab, zurück auf die Roundhay Road.
»Du bist der Chef«, sagt er, so als sei das nur noch eine Frage

der Zeit.
»Genau«, raunze ich und gebe weiter Vollgas.

»Du nimmst die rechte Seite. Fang bei Yvonne und Jean in der 5
an.«

Den Wagen haben wir um die Ecke in der Leopold Street ab-
gestellt.

»Scheiße. Muß das sein?«
»Du hast Noble gehört. Namen, er will Namen, verdammt.«
»Und was ist mit dir?«
»Ich kümmere mich um Janice und Denise auf der 2.«
»Na klar.« Ellis schaut mich von der Seite an.
Ich erwidere seinen Blick mit einem Zwinkern und belasse es

dabei.
Ellis greift nach dem Türgriff. »Und was dann?«
»Mach weiter. Wir treffen uns wieder hier, wenn du fertig bist.«
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Er schnalzt mit der Zunge, kratzt sich am Hintern und steigt
aus. Er hat sich durchgerungen.

Ich glaube, mir platzt gleich der Schädel.

Ich warte, bis Ellis im Haus Nummer 5 verschwunden ist, dann
öffne ich die Tür und gehe die Treppe hinauf.

Es ist still im Haus, es stinkt nach Kippen und Dope.
Oben an der Treppe klopfe ich bei Janice.
Sie kommt an die Tür; sie sieht aus wie eine Indianerin, ihr

dunkles Haar und ihre Haut sind mit einem Schweißfilm über-
zogen, so als hätte ich sie gerade beim Sex gestört.

All die Nächte, die ich von ihr geträumt habe.
»Du kannst nicht reinkommen. Ich hab zu tun.«
»Es hat wieder einen Mord gegeben.«
»Na und?«
»Du kannst nicht hierbleiben.«
»Und, soll ich bei dir einziehen?«
»Bitte«, flüstere ich.
»Wollen Sie etwa eine ehrbare Frau aus mir machen, Herr

Polizist?«
»Ich meine es ernst.«
»Ich auch. Ich brauche das Geld.«
Ich ziehe Geldscheine aus der Tasche und zerknülle sie in

ihrem Gesicht.
»Na toll. Und wie wär’s mit ’nem Ring, Prinz Kripo?«
Ich seufze und will etwas sagen.
»So einen, wie du ihn deiner Frau gegeben hast.«
Ich sehe zu Boden, auf den Teppich und die blöden einge-

webten Blumen und Vögel.
Ich blicke auf, und Janice gibt mir eine Ohrfeige.
»Verpiß dich, Bob.«
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»Spuck’s endlich aus!«
»Verzieht euch!«
Ellis stößt ihren Kopf zurück, so daß er gegen die Wand knallt.
»Haut ab!«
»Na komm schon, Karen«, sage ich. »Sag uns einfach, wo er

ist, und wir verschwinden.«
»Ich habe keine Ahnung, verdammt.« Karen flennt. Ich

glaube ihr.
Wir sind jetzt schon seit sechs Stunden unterwegs, und DC

Michael Ellis könnte die Wahrheit nicht erkennen, selbst wenn sie
direkt auf ihn zukommen und ihm eins in die Fresse hauen
würde, also baut er sich vor Karen Burns auf, weiß, 23, Vorstrafe
wegen Prostitution, drogensüchtig, Mutter zweier Kinder, und
haut statt dessen ihr eins in die Fresse.

»Immer mit der Ruhe, Mike«, zische ich ihn an.
Karen stürzt nach hinten gegen die Tapete und schluchzt.
Ellis schiebt sich die Eier zurecht. Ihm ist heiß, er ist wütend

und gelangweilt, und ich weiß, er würde ihr am liebsten den
Schlüpfer runterzerren und ihr einen reinstecken.

»Halbzeit, Mike.«
Er zieht die Nase hoch, rollt mit den Augen und geht den Flur

entlang.
Das Fenster steht auf, das Radio läuft. Es ist ein heißer Sonn-

tag im Mai, normalerweise würde man irgendeinen beschissenen
Song von Bob Marley zu hören bekommen, aber heute nicht.
Jimmy Savile spielt 25 Jahre Thronjubiläumshits, während alle
Arschlöcher sich mit ihren Perlen unters Bett verkriechen und dar-
auf warten, daß die Sirenen endlich aufhören und der ganze
Scheiß ein Ende hat.

Karen zündet sich eine Zigarette an und blickt auf.
»Kennst du Steve Barton?« frage ich sie.
»Ja, leider.«
»Aber du hast keine Ahnung, wo er sich rumtreibt?«
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»Wenn er auch nur einen Funken Verstand hat, dann hat er
sich verdünnisiert.«

»Hat er einen Funken Verstand?«
»Schon.«
»Und wohin würde er sich verdünnisieren?«
»London. Bristol. Was weiß ich?«
Karens Wohnung stinkt, und ich frage mich, wo die Kinder

sind. Wahrscheinlich hat man sie ihr mal wieder weggenommen.
»Und, glaubst du, er war’s?«
»Nein.«
»Also sag mir einfach einen Namen, und ich bin weg.«
»Sonst passiert was?«
»Sonst gehe ich und mach’ gemütlich Mittagspause und lasse

meinen Kumpel mit der Befragung weitermachen, und dann
komme ich zurück, und wir verfrachten dich in die Queens
Street.«

Karen schnalzt mit der Zunge, seufzt und fragt: »Wen wollt
ihr denn?«

»Jeden, der es ein wenig anders mag. Oder komisch ist.«
»Komisch?« fragt sie lachend.
»Ja.«
Sie drückt die Zigarette auf einem Plastikteller voller Fritten

und Currysauce aus, steht auf und zieht ein Adreßbuch aus der
Besteckschublade. Im Zimmer stinkt es nach verbranntem Pla-
stik.

»Hier«, sagt sie und wirft mir das Büchlein zu.
Ich gehe die Namen durch, die Telefonnummern, die Auto-

kennzeichen, die Lügen.
»Nenn mir einen.«
»Unter D. Dave. Fährt ’nen weißen Ford Cortina.«
»Was ist mit ihm?«
»Kein Gummi, macht’s einem gern von hinten.«
»Und?«
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»Und er sagt nicht bitte.«
Ich zücke mein Notizbuch und schreibe mir das Kennzeichen

auf.
»Ich hab’ auch gehört, er bezahlt nicht immer.«
»Noch was?«
»Da gibt’s einen Taxifahrer, der gern beißt.«
»Kennen wir schon.«
»Mehr hab’ ich nicht.«
»Danke«, sage ich und gehe.

Ich lasse die Münzen in den Münzschlitz fallen.
»Joseph?«
»Am Apparat.«
»Fraser.«
»Ach, der Bulle. War nur ’ne Frage der Zeit, das war klar.«
Ich stehe in der Telefonzelle zwei Häuser entfernt vom Taxi-

stand und schaue zu, wie ein paar pakistanische Kinder Ball spie-
len. Ellis döst im Wagen sein Sonntagsessen weg: zwei Dosen Bier
und ein fettes Käsesandwich. Im Radio wird Kricket übertragen,
der Wetterbericht verkündet, daß es heiß bleibt, die Vögel zwit-
schern, aus einem Reihenhaus hört man Baß- und Saxophon-
klänge.

Das wird nicht lange so bleiben.
Der Mann am anderen Ende der Leitung ist Joseph Rose: Joe

Rose, Jo Ro. Ein weiteres Kind schließt sich dem Spiel an.
»Die Special Police wird auftauchen und alle holen, und zwar

nicht ins Gelobte Land.«
»Scheiß drauf.«
»Kannst du ja mal probieren«, sage ich und lache. »Hast du

ein paar Namen für mich?«
Joseph Rose: Teilzeitprophet, Teilzeitgauner, Spencer Boy und

Vollstrecker mit ein paar noch offenen Rechnungen, wie er sagt.
»Hat das was mit Mrs. Watts zu tun?«
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»Volltreffer.«
»Euer Pirat läßt sich nicht verscheuchen, hm?«
»Nein. Und?«
»Die Leute werden ausflippen.«
»Wegen dem Typen?«
»Nein. Wegen der zwei Siebener, Mann.«
Scheiße, jetzt geht das wieder los. »Joseph, spuck ein paar Na-

men aus, verdammt.«
»Das einzige, was ich mitgekriegt habe, ist, daß die Damen

meinen, er sei Ire. Genau wie die anderen Male.«
Der Ire.
»Wissen Ken und Keith was?«
»Nicht mehr als das, was ich dir erzähle.«
Ich lege auf, zwei schwarze Transits der Special Police schießen

vorbei, und ich denke: Scheiß auf die Spencer Boys:
jetzt wird für ordnung gesorgt.

Es geht auf 20.00 Uhr zu, im Wagen wird es immer enger, all-
mählich wird es dunkel. Im ganzen Postleitzahlbereich von Leeds
7 brennen Feuer, und zwar keineswegs zu Ehren des Thron-
jubiläums. Ellis und ich hocken immer noch vor dem Spencer
Place, schwitzen und gehen uns gegenseitig auf die Nerven.

Wir sind so nervös wie die ganze verdammte Stadt:
Ellis stinkt, wir haben die Fenster runtergekurbelt und können

riechen, wie Rom brennt, hören Pfiffe und Schreie in der heißen
schwarzen Luft: diejenigen, die wir nicht eingelocht haben, bauen
Barrikaden und stellen für später schon mal die Milchflaschen
nach draußen.

Gereizt:
Ich denke daran, Louise einen Ring zu schenken, frage mich,

ob sie schon aus dem Krankenhaus zurück ist, fühle mich schlecht
wegen dem kleinen Bobby und wegen gestern, denke an Janice
und kriege einen Steifen, und dann passiert alles gleichzeitig.
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knallhart:
Glas zerbirst, Bremsen quietschen, ein rotes Fahrzeug schleu-

dert mit fehlender Windschutzscheibe kreuz und quer über die
Straße, rast gegen den Bordstein und überschlägt sich am Fuß ei-
nes Laternenpfahls.

»Verdammt«, brüllt Ellis, »das ist die Sitte.«
Wir springen aus dem Wagen und rennen über den Spencer

Place zum umgekippten Wagen.
Ich sehe die Straße entlang:
Am anderen Ende lodert auf einem brachliegenden Grund-

stück ein großes Feuer und erhellt eine Meute von Westindern,
schwarze Schatten tanzen und johlen, denken darüber nach, ob
sie zu Ende bringen sollen, was sie gerade angerichtet haben, ma-
chen sich bereit.

Ich starre in die schwarze Nacht hinaus zu den Barrikaden und
lodernden Flammen:

Ein stolzer Nigger tritt vor, Dreadlocks und Mau-Mau-Mord-
gelüste:

Na komm schon, probier’s mal.
Ich höre schon die Sirenen, Spezialeinheiten und Reserve, all

unsere scharfen Hunde, die wir von der Leine gelassen haben,
und wende mich wieder dem roten Wagen zu.

Ellis beugt sich vor und spricht mit den beiden Männern, die
kopfüber hängen.

»Alles okay soweit«, ruft er mir zu.
»Ruf einen Krankenwagen«, sage ich. »Ich bleibe hier, bis die

Kavallerie kommt.«
»Verdammte Nigger«, sagt Ellis und rennt zum Wagen zurück.
Ich lege mich hin und schaue in den Wagen.
Es ist dunkel, und ich kann die Männer im Inneren zunächst

nicht erkennen.
»Nicht bewegen«, sage ich. »Wir holen euch sofort raus.«
Die beiden nicken und murmeln etwas.
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Ich höre weitere Autos bremsen.
»Fraser«, stöhnt einer der Männer.
Ich schaue ins Wageninnere hinüber zu dem Mann auf dem

Beifahrersitz.
Scheiße, das ist Craven, DI Craven.
»Fraser?«
Ich tue so, als würde ich ihn nicht hören, und sage: »Halte

durch, Kumpel. Halte durch, Mann.«
Ich werfe wieder einen Blick die Straße entlang und sehe einen

Transit, der Männer der Special Police ausspuckt, die durch das
Feuer hindurch den Westindern hinterherjagen.

Ellis kommt zurück. »Sobald der Krankenwagen hier ist, will
Rudkin, daß wir aufs Revier zurückkommen. Das ist das reinste
Tollhaus, meint er.«

»Ach, das hier wohl nicht? Du bleibst hier«, blaffe ich ihn an
und stehe auf.

»Wo willst du hin?«
»Bin gleich zurück.«
Ellis flucht vor sich hin, während ich zur Nummer 2, zu Janice,

renne.

»Was willst du hier, zum Teufel?«
»Laß mich rein. Ich will nur mit dir reden.«
»Na, so eine Überraschung«, sagt sie, macht aber die Tür auf.
Janice trägt einen langen Rock mit Blumenmuster, ein T-Shirt

und ist barfuß.
Ich stehe mitten im Zimmer, das Fenster steht auf, es riecht

nach Rauch, draußen brechen Unruhen aus.
»Sie haben einen Ziegelstein oder so was nach einem Wagen

der Sitte geworfen.«
»Ach ja?« fragt sie, so als würde das jeden zweiten Tag vor-

kommen.
Ich sage nichts weiter und lege die Arme um sie.
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»Ach, das willst du also?« fragt sie lachend.
»Nein«, lüge ich, bin stinksauer und habe einen Ständer.
Janice kniet sich hin, zieht mir den Hosenschlitz auf, und ich

lasse mich rücklings auf das Bett fallen.
Sie lutscht, mein Verstand ist ein schwarzer Himmel mit blin-

kenden Sternen, ich höre die Sirenen und Schreie und weiß, das
Schlimmste hat noch nicht einmal begonnen.

»Scheiße, wo warst du?«
»Halt die Schnauze, Ellis.«
»In dem Wagen war DI Craven, verdammt!«
»Du machst Witze.«
Ich steige ein, die Straße ist noch immer voller Blaulichter. Die

Feuer sind gelöscht, die Rastas eingelocht, Craven und sein Kum-
pel sind im St. James Hospital, und DC Ellis ist immer noch nicht
zufrieden.

Ich lasse ihn fahren.
»Also, wo warst du?«
»Laß gut sein«, antworte ich leise.
»Rudkin wird uns umbringen, verdammt«, stöhnt Ellis.
»Ach ja?« frage ich und seufze.
Ich starre durchs offene Seitenfenster hinaus ins schwarze

Leeds, Sonntag, 29. Mai 1977.
»Glaubst du, keiner weiß das mit dir und dieser Schlampe?«,

sagt Ellis plötzlich. »Alle wissen es. Verdammt peinlich, so
was.«

Ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll. Es ist mir egal, ob
er davon weiß oder nicht, es ist mir egal, wer sonst noch davon
weiß, ich will nur nicht, daß Louise davon erfährt, und jetzt be-
komme ich das Gesicht des kleinen Bobby nicht mehr aus dem
Kopf.

Ich drehe mich um und sage: »Nicht heute nacht. Spar dir das
für später auf.«
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Er hält den Mund, ich schaue wieder aus dem Fenster, er auf
die Straße, und wir machen uns bereit.

Millgarth Police Station.
22.00 Uhr, kurz vor dem Mittelalter.
Live aus meiner eigenen dunklen Zeit:
Die Treppe runter zu den Kerkern, Schlüssel drehen sich in

Schlössern, Ketten und Handschellen klappern, Hunde und Män-
ner bellen.

Laßt die Hexenprozesse beginnen:
DI Rudkin steht mit Bürstenschnitt und aufgerollten Hemds-

ärmeln am Ende des grell ausgeleuchteten Ganges.
»Na, wie schön, daß ihr auch Zeit findet«, meint er verächtlich.
Ellis verzieht das Gesicht und nickt entschuldigend.
»Mit Bob Craven alles in Ordnung?«
»Nur ein paar Schnittwunden und blaue Flecke«, sagt Ellis.
»Gibt’s was?« frage ich.
»Volles Haus heute.«
»Was Konkretes?«
»Vielleicht«, meint Rudkin zwinkernd. »Und du?«
»Dasselbe wie immer: der Ire, der Taxifahrer und Mr. Dave

Cortina.«
»Also gut«, sagt Rudkin. »Rein mit euch.«
Er öffnet eine Zellentür und O Scheiße.
»Einer von deinen Jungs, hm, Bob?«
»Ja«, sage ich, und mein Magen zieht sich zusammen.
Sie haben Kenny D, noch ein Spencer Boy, der in seiner billi-

gen karierten Unterhose rücklings auf dem Tisch liegt wie der
schwarze Gekreuzigte: Kopf und Rücken auf dem Holz, Arme
ausgestreckt, Beine breit, das Gemächt an der frischen Luft.

Rudkin schließt die Tür.
Kenny macht Stielaugen, um mitzubekommen, wer da seine

kopfstehende Hölle betreten hat.
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Er sieht mich und die anderen, fünf weiße Bullen: Rudkin, El-
lis und ich, dazu die beiden Uniformierten, die ihn festhalten.

»Das Ganze war eine reine Routinebefragung«, sagt Rudkin
lachend. »Doch dann hat dieser Bimbo hier wohl ein schlechtes
Gewissen bekommen und beschlossen, er sei Langstreckenläu-
fer.«

Kenny starrt mich von unten an und beißt vor Schmerz die
Zähne zusammen.

Hinter mir geht die Tür auf und wieder zu. Ich sehe mich um.
Noble steht mit dem Rücken an die Tür gelehnt da und schaut zu.

Rudkin lächelt mich an und sagt: »Er hat nach dir gefragt,
Bob.«

Mein Mund ist trocken, die Lippen platzen mir auf, als ich
frage: »Hat er schon ausgepackt?«

»Das ist genau der Punkt, oder, Jungs?« Rudkin lacht mit den
beiden Uniformierten. »Berichtet DS Fraser mal, warum ihr
überhaupt mit unserem Bimbo hier ein Wörtchen reden wolltet.«

Einer der beiden, der es wohl mit seiner Karriere eilig hat,
sprudelt los: »Wir haben einen Teil seiner Sachen im Haus Num-
mer 3, Francis Street gefunden.«

Er hält inne, damit das auch jeder registriert.
Mrs. Marie Watts, wohnhaft 3 Francis Street, Leeds 7.
»Und dann leugnet er, die verstorbene Mrs. Marie Watts über-

haupt gekannt zu haben«, triumphiert Rudkin.
Ich stehe in der Zelle, die Wände rücken immer näher, die

Hitze und der Gestank nehmen zu, und ich denke: Mensch,
Scheiße, Kenny.

»Ich habe ihm gesagt«, fährt Rudkin fort, »daß ich seiner
schwarzen Haut noch ein wenig Blau hinzufügen werde, wenn er
nicht bald mal anfängt, unsere Fragen zu beantworten.«

Kenny schließt die Augen.
Ich beuge mich vor und halte meinen Mund nah an sein Ohr.

»Sprich«, zische ich.
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Er hält die Augen geschlossen.
»Kenny«, sage ich, »diese Männer werden dich alle machen,

und keiner wird sich einen Dreck darum scheren.«
Er blickt auf und versucht, mir in die Augen zu schauen.
»Stellt ihn hin«, sage ich.
Ich gehe zur Wand gegenüber der Tür; auf der grauen Ölfarbe

klebt ein Zeitungsausschnitt.
»Näher.«
Sie schieben ihn zu mir, Gesicht zur Wand.
»Lies das, Kenny«, flüstere ich.
Seine Zähne sind blutverschmiert, und er liest die Überschrift

vor: »Tot in der Zelle: Polizisten bleiben ohne Anklage.«
»Willst du der nächste scheiß Liddle Towers werden?«
Kenny schluckt.
»Antworte mir.«
»nein!« schreit er.
»Dann setz dich hin und mach’s Maul auf!« brülle ich und

schubse ihn auf den Stuhl.
Noble und Rudkin grinsen, Ellis beobachtet mich genau.
»Also, Kenny, wir wissen, daß du Marie Watts kanntest. Wir

wollen nur wissen, wie dein verdammtes Zeug in ihre Wohnung
kommt.« 

Sein Gesicht ist aufgedunsen, seine Augen sind blutunterlau-
fen, und ich hoffe, daß er clever genug ist, um zu wissen, daß ich
in dieser Nacht sein einziger Freund bin. 

Endlich antwortet er: »Ich hatte meinen Hausschlüssel ver-
loren, okay?«

»Na los, Kenny. Wir sind hier nicht im verdammten Kinder-
fernsehen.«

»Ich red’ doch schon. Ich hab’ ’n paar Sachen von meinem
Cousin geholt, und ich hatte meinen Schlüssel verloren, und Ma-
rie meinte, ich kann das Zeug so lange bei ihr lassen.«

Ich werfe Ellis einen Blick zu und nicke.
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DC Ellis schlägt mit den Fäusten von hinten hart gegen
Kennys Schulterblätter.

Er schreit auf und stürzt zu Boden.
Ich beuge mich zu ihm hinunter und starre ihm in die Augen.
»Jetzt spuck es endlich aus, du verlogenes Stück schwarze

Scheiße.«
Ich nicke noch einmal.
Die beiden Uniformierten zerren ihn wieder auf den Stuhl.
Kenny sperrt den Mund auf, seine Zunge ist ganz weiß, er hält

sich die Schultern.
»Herbei, o ihr Gläubigen, fröhlich triumphieret, o kommet, o

kommet nach Bethlehem«, singe ich, und die anderen stimmen
mit in das Weihnachtslied ein.

Die Tür geht auf, jemand steckt den Kopf herein, lacht und
verschwindet wieder.

»Sehet das Kindlein, uns zum Heil geboren! O lasset uns an-
beten, o lasset uns anbeten.«

Auf mein Zeichen hin verstummen alle.
»Du hast sie flachgelegt, gib’s zu.«
Er nickt.
»Ich kann dich nicht hören«, flüstere ich.
Kenny macht die Augen zu und flüstert: »Ja.«
»Ja was?«
»Ich …«
»Lauter.«
»Ja. Ich hab’ sie flachgelegt, stimmt.«
»Wen?«
»Marie.«
»Welche Marie?«
»Marie Watts.«
»Was ist mit ihr, Kenny?«
»Ich hab’ sie flachgelegt, Marie Watts.«
Er heult; dicke fette Tränen.
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